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Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für die Monate Februar und 
Marz ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 7 Sgr. 6 Pf., Auswärtige 
inchufive des Portozuſchlages 9% Sgr. 5 

Da die Königl. Poſtanſtalten nur auf 
vollſtandige Quartale Beſtellungen ausführen, 
fo erſuchen wir Diejeni en, welches diefes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
9% Sgr. durch Poſtanweiſung (ohne Brief) 
direet an uns einzuſenden, wogegen wir 
die gewünſchten Exemplare pünktlich der be⸗ 
treffenden Poſtanſtalt zur Abholung uberweiſen 
werben, 

Die Exped. des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Sonſt und Jetzt. 


„Zahlen, nichts als Zahlen,“ ſeufzt 
der aufmerkſame Zeitungsleſer bei der 
Lectüre der Landtagsverhandlungen und 
unwillig legt er nach flüchtiger Durchſicht 
das Blatt bei Seite. Vor wenigen Jah— 
ren, als der Conflikt noch lebte, lautete 
der Stoßſeufzer anders, da bieß es: 
„Worte, nichts als Worte,“ allein trotz 
dieſer Klage wurde der Bericht aufmerk— 
ſam geleſen und keines der Worte blieb 
unbeachtet. Darum erinnert man ſich 
wohl, wenn eine Regung des Unmuthes 
beim Anblick eines parlamentariſchen Bes 
richts von heutzutage laut werden will, 
und man kann, trotz des Mangels an 
Intereſſe für die Landtagsberichte, doch 
nicht umhin, die trockenen Zahlen als 
einen Fortſchritt gegen die tönenden Worte 
von ehedem anzuſehen. Der Streit um 
Prinzipien iſt offenbar intereſſanter für 
die Hörer und Leſer, als die trockene 
Debalte über Etatsgruppen und ſachliche 
ziffermäßige Erörterungen, allein man 
darf über dem Mittel nie den Zweck 
außer Acht laſſen und nicht vergeſſen, 
vaß das Wohl und die Ehre des Water: 
landes ſo lange auf dem Spiel ſtanden, 
als Volk und Regierung einander gegen— 
überſtanden, wie zwei feindliche Parteien, 
daß nur durch völlige Harmonie Beider 
die hoihſten Intereſſen gewahrt, die höch— 
ſten Aufgaben gelöſt werden können. 
Wer wollte die Fortſchritte unſerer po⸗ 
litiſchen Entwickelung in den letzten bei⸗ 
den Jahren leugnen, wer aber auch ver, 
kennen, wie weit wir noch von jener ers 
ſtrebenswerthen Harmonie entfernt ſind! 
Von Zeit ju Zeit geht ein Geſpenſt 
durch die Verhandlungen unſerer Volks⸗ 
vertretung, langſam und feierlich, an 


verſchwundene Zeiten mahnend. Und 
Jeder ſieht's und erſchrickt und erkennt 
in der Erſcheinung den leibhaftigen Con— 
flikt, der dieſelbe Rüſtung, dieſelben Waf⸗ 
fen trägt, wie ehedem, in jenen Tagen, 
da er noch unter den Lebenden weilte. 
So war es jüngſt, als bei der Berathung 
des Etats des Miniſteriums des Innern 
der Nothſtand in Oſtpreußen zur Sprache 
kam und der Schwerfälligkeit des Ver⸗ 
waltungs-Mechanismus ein Theil der 
Schuld deſſelben zugeſchrieben wurde. 
Da erhob ſich Graf Eulenburg, ſprach 
feine Beſchwörungsformeln und citirte 
den aogeſchiedenen Geiſt des Conflikts; 
und es ging ein leiſes Wehen durch das 
Haus, ein Schauer der Vergangenheit. 
Warum entreißt man Dich, abgeſchiede⸗ 
ner Geiſt, der Ruhe Deines Grabes, 
hat die Indemnität Dir nicht ein ehrlich 
Begräbniß bereitet und Dich friedlich 
hinübergeleitet in die Ewigkeit nach einem 
vielbewegten, ruheloſen Daſein? Deine 
Zeit iſt vorüber und Dein Wandel war 
nicht dazu angethan, die Sehnſucht nach 
Deiner Wiederkehr zu wecken. Haſt Du 
aber Freunde hinterlaſſen, an denen 
Dein Herz hing, ſo lange Du lebteſt und 
Deine Seele, nachdem Du verſchieden, 
o, ſo nimm, wie Du es mit ihrer Einem 
ſchon gethan, ſie lieber zu Dir hinüber, 
uns aber, die wir Dir ewige Ruhe wün⸗ 
ſchen, uns verſchone mit Deiner Wieder— 
kehr. Wahrheit iſt man den Todten 
vor allen Dingen ſchuldig, Wahrheit 
ſchulden wir auch Dir und darum wirſt 
Du dieſen Ausdruck unſerer Ueberzeugung 
zu achten wiſſen. Die aber, die Dich 
heraufbeſchweren, mögen ſich in Acht 
nehmen, es iſt leichter, Geiſter zu be— 
ſchwören, als fie zu bannen, und nicht 
immer iſt der alte Hexenmeiſter bei der 
Hand, der die Formeln Alle kennt, mit 
Dir und Deinesgleichen umzugehen, der 
Dich zu beſiegen wußte, als Du lebteſt 
und der auch jetzt, ſollte es Noth thun, 
Dich zu bannen wiſſen wird. ; 

Faſt konnte ein Gefühl des Neides 
uns übermannen, wenn wir nach dem 
Süden blicken und uns der Wahrneh— 
mung nicht entziehen können, daß dort 
die Niederlage faſt beſſere Früchte gezei⸗ 
tigt hat, als bei uns der Sie:. Und 
doch ſagt uns die reifere Ueberlegung, 
daß dies Gefühl unberechtigt ji. Es 
iſt die herbere Form dem Norddeutſchen 


Weſen entſprechend, allein in der wenigen 
anmuthigen Form ſteckt ein tüchtigerer 
Inhalt. Nichts Sprunghaftes und Will⸗ 
kürliches bezeichnet unſere politiſche Ent⸗ 
wickelung, wenn auch langſam und unter 
ſteten Kämpfen, ſchreitet ſie ſicher und 
vorwärts und mit klaren Blicken dürfen 
wir aus dem mühſamen „Heute“ auf das 
glückverheißende „Morgen“ ſchauen. Un⸗ 
ſer iſt, was wir erwerben durch redliche 
Arbeit, und wir wollen's mehren durch 
nimmer raſtenden Fleiß. Jenen fiel ein 
Geſchenk in den Schooß durch die „Gebe⸗ 
laune“ der Hohen, und wie ſie's nützen 
werden, ſoll erſt die Zukunft “ erproben. 
Immerhin dürfen wir mit Freuden und 
ohne Neid das begrüßen, was in jüng⸗ 
ſter Zeit für die freiheitliche Entwicke⸗ 
luung in Oeſterreich geſchehen iſt, ein 
Sporn mehr, wird es uns ſein, vorwärts 
zu ſtreben, ja es verbürgt uns den Er 
ſolg dieſes Strebens. Möchte fürderhin 
auf dieſem Gebiete allein die alte Riva⸗ 
lität fortdauern, die Jo oft ihren verderb- 
lichen Einfluß in entgegengeſetzter Rich: 
tung geltend machte. Dann wird der 
Tag von Königgrätz ein Tag des Segens 
geworden ſein für Nord und Süd und 
was fie zu trennen drohte, wird fie ver 
einen in gleichem Streben, zu gleichen 
Zielen. 


Vom Landtage. 

Schluß der Sitzuug vom 26. Januar. 

Der Tweſten'ſche Antrag, die Anſtalt zu 
ſchützen gegen die jetzige Verwaltung, wird 
mit großer Majorität angenommen. 

Es folgt die Berathuug des Titel 30: 
Ausgaben fur die Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin 22,743 Thlr. 

Hierzu liegt von den Kommiſſarien des 
Hauſos dar Antrag vor: 

„Die Regierung möge die bereits in 
der vorigen Seſſiou empfohlene Erhöhung 
der Staatsbeiträge für die Akadem'e der 
Wiſſenſchaften und die Königliche Bibliothek 
in Berlin nunmehr im Etat pro 1869 be 
wirken. 0 6 

Derſelbe wird angenommen und bie Pos 
fition bewilligt. 

Tit. 31, 22,443 Thlr. für die Königliche 
Bibliothek zu Berlin, wird angenommen. 

Es folgt Tir. 32: Ausgaben für ſonſtige 
wiſſenſchaftliche Zwecke, der bewilligt wird. 
Ess kommt nun Berathung des Tit. 33: 
Ausgaben für G iſtliche und Schulrähe bei den 
Regierungen 88,064 Thlr. 

Dazu hat der Abgeordnete Schmidt (Stet⸗ 
tin) den Antrag geſtellt: 


„Die noch beſtehenden Conduitenliſten 
über Elementarlehrer aufzuheben.“ 

Der Antrag Schmidt wird angenommen. 
Ebenſo ohne Discuſſion Tit. 34: Patronats⸗ 
Baufonds mit 510,266 Thlr. und Tit 35: 
Verbeſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen 
und Lehrer mit 176,176 Thlr. 

2 Zu Tit. 36: Sonſtige zum Unterricht ge- 
hörenden Ausgaben, 157,047 Thlr. iſt vom 
Abg. Bieck ein Antrag eingegangen, zu geſtat⸗ 
ten, daß die Schullehrer-Wittwenkaſſen erheblich 
höhere Penſionen gewähren können und ihnen 
einen Staats⸗Zuſchuß zu geben. Er theilt mit, 
dieſe Kaſſen ſchritten bei jetziger Einrichtung 
ſehr langſam vorwärts. 

Tit. 36 wird angenommen, ebenſo der 
Antrag Bieck. 

(37. Sitzung vom 27. Januar.) Der 
Präſident eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 30 
Minuten mit den gewöhnlichen geſchäftlichen 
Mittheilungen und theilt mit, daß geſtern in 
Folge Nervenſchlages das langjährige Mütlied 
des Hauſes, Commerzien⸗Rath Leonor Reichen— 
heim, geſtorben iſt. 

Das Haus ehrt fein Andenken durch Auf: 
ſtehen von den Platzen. 

Der Präſident ſchlägt vor, zur ſchnelleren 
Beraͤthung des Staatshaushalts-Etats heute 
eine Abendſitzung anberaumen zu düefen. um 
ſo mehr als noch 17 Geſetzesvorlagen und 13 
Anträge aus dem Hauſe vorliegen. 

Das Haus iſt damit einverſtanden und 
tritt in die Tagesordnung ein. Fortſetzung 
der Berathung des Etats des Cultus Miniſte⸗ 
riums. Titel 37 bis 49. Medicinalweſen. 

Alle Titel werden genehmigt. 

Es folgen dann die einmaligen Ausgaben. 
Zum Titel 12 (Neubau einer Univerſität in 
Kiel) ſpricht Abg. Karſten. Der Vortrag iſt 
bei der Unruhe des Hauſes nicht zu verſtehen. 

Der Reg.⸗Comm. erkennt das Bedürfniß 
des Neubaues an. — Zu Tit. 32 (Mauervputz 
und Erneuerung des Daches des alten Muſe⸗ 
ums in Berlin) verlangt Abg. Duncker Auf⸗ 
klärung, ob die ausgeworfene Summe ledig⸗ 
lich zu dem angegebenen Zwecke verwandt wer⸗ 
den ſolle. 

Der Regierungs⸗Commiſſar beruft ſich auf 
ſeine Erklärung in der vorigen Sitzung; die 
Frage der Umbauten im Muſeum werde von 
einer ſachverſtäundigen Commiſſion geprüft 
werden. Würden die Gelder jetzt nicht bewil⸗ 
ligt, ſo würde es durchregnen und die Gemälde 
würden gefährdet. Um dieſen Schutz gegen 
die Witterung handele es ſich hier. 

Abg. von Sybel ſpricht zu Tit. 33 (Bau 
der Nationalgallerie) Er verlangt nahere 
Aufklärung über die künftig beabſichtigte For⸗ 
derung für die Gallerie. 

Titel 33 wird genehmigt. 

Zu Tit. 34 (Denkmäler in Düppel und 
in Alſen) monirt Abg. Duncker die Behand 


lung der preußiſchen Kriegsdenkmäler und 
ſpricht ſich gegen die Pyramidenform aus. 

Tit. 34 wird genehmigtl 

Zu Tit. 35 (Mitteleuropäiſche Gradmeſ⸗ 
jung) liegt ein Antrag des Abg. Engel vor, 
dahin gehend, die für mitteleuropälſche Grad: 


meſſung für 1868 geforderten 23,480 Thlr. 
zu bewilligen, und ferner die Staatsregierung 
aufzufordern, dem geſammten Vermeſſungswe⸗ 
ſen im preußiſchen Staat eine einheitliche 
Organiſation zu geben und hierüber dem Haufe 
in der nächſten Sefſton durch eine Denkſchrift 
Mittheuung zu machen. 

Die Poſition wird mit dem Antrage der 
Abgg. Dr. Engel und Genoſſen angenommen 
und ſodaun die übrigen Titel der außerordent⸗ 
lichen Ausgaben des Etats des Cultusminiſte⸗ 
riums ohne Diseuſſion genehmigt. 

Es folgt der zweite Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung, der Etat der Eisenbahn Verwaltung. 
Die Debatte wird durch den Regierungs- 
Commiſſar, Miniſterial⸗Direetor Frhr. v. Recke 


— 


eingeleitet. 


netz durch die neuen Provinzen erhalten und 
ſpricht ſeine Befriedigung aus, daß a den 
neuen Provinzen das Eiſen bahnnetz eine grö⸗ 
ßere Dichtigkeit aufweiſe als in den alten 
Provinzen. ; 

Nah Annahme eines Antrages auf Schluß 
der Debatte werden die Einnahmen der Nieder⸗ 
ſchleſiſch-Märkiſchen Bahn in der Höhe von 
8,200,000 Thlr. und die der Berliner Verbin⸗ 
dungs⸗Bahn in der Hohe von 115,000 Thlr. 
feſtgeſtellt. 

Die Einnahmen aus der Oſtbahn werden 
bewelligt. 

Es folgen die Einnahmen aus der Weſt⸗ 
phäliſchen Eiſenbahn zwei und eine halbe Mil: 
lionen Thaler. 

Hierauf werden die Einnahmen aus der 
Saarbrücker Eiſenbahn 1,880,000 Thlr. hannö⸗ 
verſche Eiſenbahnen 7,400,000 Thlr., Bebra⸗ 
Hannover Eiſenbahn 500,000 Thlr. ohne Dis⸗ 
cuſſion bewilligt. 

Zu den Einnahmen aus den naſſuiſchen 
Eiſenbahnen 1 Mill. einmalhunderttauſend Thlr. 
führt der Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) aus. 
daß die Einnahmen in Wirklichkeit der in An⸗ 
ſatz gebrachten Summe entſprechen werden. 

Abendſitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
27. anuar. Fortſetzung der Berathung des 
Eiſenbahn⸗Etats. Sämmtliche Einnahme⸗ und 
Ausgabe⸗Poſitionen wurden genehmigt. Es 
folgt der Etat für Berg-, Hütten⸗ und Sali: 
neu⸗Verwaltung. 

Der Abg. Hammacher ſpricht Namens der 
Commiſſion große Anerkeunung für di’ Der: 
waltung aus, welche ſich in vorzüglichen Hän⸗ 
den befinde. a f 

Sämtliche Einnahmepoſten werden geneh⸗ 
migt, ebenſo die Ausgabe⸗Poſitionnen. — Schluß 
10 Uhr. Nachſte Sitzung morgen. Tagesord⸗ 
nung: Fortſetzung der Etatsberathung. 


Lokales und Propinzielles. 

Inowraelaw. Unter Vorſitz des Herrn 
Landrath v. Wilamowitz⸗Möllendorf hat geſtern 
im Baſt'ſchen Lokale eine Verſamwlung von 
Aktionairen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft und Gutsbeſitzern des hieſigen Kreiſes 
ſtattgefunden. Es wurde der Beſchluß gefaßt, 
bei der am 5. k. M. in Breslau ſtatthabeuden 
General⸗Verſammlung Antrage zu ſtellen, um 
Strzelno in das Eiſenbahnnetz zu ziehen und 
Inowraclaw zum Knotenpunkt zu empfehlen. 

— Die in voriger Nummer u. Bl. ange⸗ 
kündigte Vorleſung des Herrn Dr. Jung wird 
nicht am Sonntag, ſondern erſt am Mittwoch, 
den 5. k. M. ſtatthaben. Derſelbe wird be⸗ 
kanntlich aus dem „Fauſt“, aus „Wallenſtein's 
Tod“ und aus „Leuſchen und Riemels“ leſen. 
Das Entree iſt ſehr mäßig normirt und find 
Billets ſchon jetzt in unſerer Expedition in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 

Aus Polen wird der „B.- u. H.⸗3.“ ge 
ſchrieben: „Die ungeheuren Schneeimaſſen, 
welche ſeit Neujahr das Königreich Polen be 
decken, haben zur Folge gehabt, daß zahlreiche 
hungrige Wölfe die Wälder verlaſſen haben 
und Beute ſuchend die Lan dſtraßen belagern 
und ſogar zur Nachtzeit in die Dorfer eindrin— 
gen. Aus dem Gonvernement Radom, wo der 
Schnee durchweg ellenhoch lag, find mehrere 
Fälle gemeldet worden, wo Fuhrwerke von 
Schaaren hungriger Wölfe angefallen und 
Reiſende und Pferde zerriſſen wurden. Auch 
mußten dort zur Nachtzeit die Dörfer bewacht 
werden, um die ſie umſchwärmenden Beſtien 
von Angriffen auf menſchliche Wohnungen 
und Viehſtalle abzuhalten. Die Zahl der 
Wölfe hat ſich in den letzten Jahren in er⸗ 
ſchreckender Weiſe in Polen vermehrt und zwar 
hauptſachlich in Folge des ſeit den Auſſtande 
von 1863 beſtehenden Verbots des Waffenbeſitzes. 


Derſelbe verweiſt zunachſt auf die 
Vermehrung, welche das preußiſche Eiſenbahn⸗ |, 


Feuilleton. 
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Fortſetzung. 


Stanislaus drückte ihn an Sein Herz mit 
den Worten: 1 

„Das geringſte Gefühl Deines 
iſt mehr werth als Grispous ganzes 
Aber was ſollen wir machen?“ ſetzte er nach⸗ 
denklich hinzu; „ihr ſeid alle beide ſo arm!“ — 

„Nicht ſo ſehr, wie man glaubt,“ fiel ihm 
die alte Mutter in's Wort. 

Da umringte man ſie, 
ſie antwortete: 

„Im nächſten Monat wird es vierundzwan⸗ 
zig Jahre, da hatte mein Sohn das Dorf ver: 
laſſen, um nach Paris zu reifen; ich war allein 
und weinte. Da klopft es au jene Thur und 
ich Sehe einen noch jungen Mann eintreten, 
hinter ihm eine Amme mit einem Kinde auß 
dem Arme, Das warſt du, Ludwig. 

Der Herr prüfte mich lange mit dem 
Blicke und ſagte endlich 

„Man hat mich getäuſchn Alles athmet 
hier Gemüthlichkeit, Sorgfalt, Reinlichkeit. Sie 
ſind die Wittwe Margarethe Latour? — Ich 
komme, um zu fragen, ob Sie dieſes Kind be 
ſich aufnehmen wollen, da ich zu verreiſen ger 
nöthigt bin?“ 

„Ich ſtreckte die Arme nach dem ſchönen 
kleinen Engel, der mich anlachelte, aus: der 
Herr fuhr fort: 

„Das Kind iſt heute ein Jahr alt un! 
heißt Ludwig. Wenn ich in drei Jehren nichr 
zurukckomme, ſo erziehen Sie ihn, wie die an⸗ 
deren Kinder des Dorfes, laſſen Sie ihn feinen 
Lebensunterhalt verdienen lernen und eröffnen 
Sie ihm keine Ausſicht auf eine glänzendere 
Zukunf.. Hier iſt Geld, um alle Koſten, die 
er Ihnen verurſacht zu erſtatten An dem 
Tage, wo er fünfundzwanzig Jahre alt wird, 
übergeben Sie ihm dann dies kleine Packet.“ 

„Es enthält zehntauſend Francs in Bank: 
billets. Die Summe kann einen arbeitsſamen 
Landmann reich machen, obgleich ſie zu einem 
unthätigen Leben unzureichend iſt, „und nun, 
ſetzte die Großmutter hinzu, „verzeihe mir, 
wenn ich trotz der traurigen Erfahrung, die 
ich mit der Bildung meines Sohnes gemacht, 
Ludwig nicht wie einen Bauer erzogen habe. 
Es war unmöglich; er ſtudirte ganz allein. 
Da habe ich denn den Herrn Pfarrer gebeten, 
ihn zu unterrichten, denn ich bin noch heute 
der Ueberzeugung, daß nicht die Wiſſenſchaft 
verwerflich iſt, ſondern nur bisweilen der Ge⸗ 
brauch, den man davon macht.“ * 

Ludwig ſah die Banknoten mit traurigen 
Blicken an, denn es war nicht eine einzige 
Zeile dabei, die von Theilnahme und Liebe 
ſprach. Doch er entriß ſich dieſer Tranrigkeit, 
blickte um ſich, reichte Margarethen die Hand 
und ſagte: 144 

„Sie haben mich erzogen; Sie, Herr Pfarrer, 
ſind mein Lehrer geweſen, Du, Angelica, liebſt 
mich, und Sie, Vater Stanislaus nehmen mich 
zum Sohne an; das ift meine Familie!“ 


Herzens 
Gold. — 


befragte ſie und 


Im Dorfe verbreitete ſich bas Gerücht, 


daß bie ſchöne Angelica Latour, die man ſchor 
beweinte, durch Ludwigs Aufopferung in's 
Leben zurückgerufen ſei, und daß ihr Vater ſie 
ihm gur Frau gebe. Von allen Seiten eilte 
man herbei, und die jungen Mädchen kußtel 
Angelica und fanden ſie faſt noch ſchöner als 
vor ihrer Krankheit. : 
Das macht das Glück!“ fagte fle mit ihren 
Engelsſtimme Denn der Klang der Stimme 
des Mädcheus hatte etwas Bezauberndes und 
Jeder, der ſie ſprechen horte, war entzückt da⸗ 
rüber. \ N 1 ö 
„Ja,“ wiederholte fie, das Glück har niich 
ins Leben zurückgerufen und ich mochte euch 


* 


